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Verständigung mit Hindernissen 
^ Deutsch-französische Aussprache in Ludwigsburg 

Auf einer öffentlichen Veranstaltung des 
deutsch-französischen Instituts in Ludvjigsburg 
sprach der Präsident der Union Europäischer 
Föderalisten und ehemalige französische Mini­
ster Henri Frenay über „Deutschland und das 
werdende Europa". Neben dieser Kundgebung 
trat das Institut durch eine zur Zeit laufende 
Ausstellung französischer Bücher und Bilder 
an die Öffentlichkeit. 

Dem jetzigen Leiter des deutsch-französischen 
Instituts, Dr. Fritz Schenk, war es im April 1948 
gelungen, den Ludwigsburger Oberbürgermeister 
Dr. Doch für den Gedanken einer solchen Ein­
richtung zu gewinnen. Nach der Gründungsver­
sammlung vor einem Jahr, einberufen von einem 
Kreis westdeutscher Frankreichspezialisten, konnte 
im Oktober 1948 das Institut seinen Einzug in 
eine jener halbfeudalen Villen aus dem Ludwigs­
burg der Zeit vor dem ersten Weltkrieg halten. 
Seit Mitte Februar dieses Jahres ist die gemein­
nützige öffentliche Arbeit im Gange. 

Gespräche kommen in Gang 
Dr Schenk betonte in einem Gespräch die ideelle 

Zielsetzung der Institutsarbeit. Das Wichtigste sei 
die Schaffung persönlicher Kontakte zwischen Fran­
zosen und Deutschen. Mit dem ähnliche Ziele ver­
folgenden Pariser „Comite Francais d'Echanges 
Avec lAllemagne Nouvelle" besteht eine enge Zu­
sammenarbeit. Als Vortragende aus Frankreich 
sah das Institut in den vergangenen Monaten Per­
sönlichkeiten wie Professor Vermeil, Alfred Gros­
ser und Pfarrer Albert Finet. Nach den Sommer­
ferien erwartet man weitere Vertreter des französi­
schen öffentlichen Lebens, unter anderem Emma­
nuel Mounier und Vercors. Das Institut legt sich 
aber nicht allein auf das Geisteswissenschaftlich-
Literarische fest; man möchte hier auch Persön­
lichkeiten aus Wirtschafts- und Gewerkschafts­
kreisen, aus Handwerk und Geschäftswelt hören 
und den entsprechenden deutschen Partnern vor­
stellen. 

Leider kann sich, wie Dr. Schenk ausführte, die 
Austauscharbeit des Instituts bei weitem nicht mit 
jener messen, wie sie etwa in den Vereinigten 
Staaten möglich ist. Frankreich ist arm. Man 
mache sich keine Vorstellungen, mit welchen 
Schwierigkeiten Franzosen drüben — wie Deutsche 
hier — zu kämpfen haben, ehe sie zu einer Reise 
in das andere'Land kommen. Einerseits sind noch 
erhebliche formelle Hindernisse beim Grenzüber­

tritt vorhanden, zum andern die Geldmittel in 
Frankreich für kulturelle Dinge außerordentlich 
knapp. 

Bevor also im Rahmen des Instituts die deutsch­
französische Zusammenarbeit zu einer regelmäßigen 
und ausgebauten Einrichtung werden kann, muß 
man sich auf Kurse beschränken, die mit fran­
zösischer Konversation und mit Fachsprachen, 
französischer Literatur und Landeskunde vertraut 
machen. Etwa 150 Lernende kommen wöchentlich 
zu den verschiedenen Kursen ins Institut. 

Die Materialbeschaffung ist oft eine nicht leicht 
zu lösende Frage. Es bestehen zwar eine fran­
zösische Bibliothek und ein Leseraum mit franzö­
sischen Zeitungen und Zeitschriften; aber von einer 
reichen Auswahl kann noch nicht die Rede sein. 
Wer würde zum Beispiel glauben, daß — wie 
Dr. Schenk erklärt — eine bekannte französische 
Zeitung aus Gründen des Devisentransfers nicht 
in der Lage ist, von sich aus dem Institut regel­
mäßig ein Exemplar zukommen zu lassen? 

Die Finanzierung des Instituts ist durch Beiträge 
einzelner und korporativer^ Mitglieder, durch 
städtische und staatliche Zuwendungen gesichert 
Die Namen der Vorstands- und Beiratsmitgliedei 
sprechen für die ideelle Bedeutung — Professoi 
Carlo Schmid als Präsident, Dr. Erwin Ackerknecht 
und Professor Dr. Theodor Heuß als Beiräte — 
während im Materiellen die Institution noch des 
Ausbaues bedarf. Enge Verbindung besteht mil 
dem romanischen Seminar der Universität Tübin 
gen sowie mit der Europa-Union, weil man siel 
darüber klar ist, daß ein gutes deutsch-französi 
sches Verhältnis die Voraussetzung für ein ge 
deihliches Zusammenarbeiten der europäischei 
Länder ist. Helmuth Schoeck 


